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Baum für Alle 


Wir führen Euch herrlichen Zeiten entgegen! So Age: 
ward in jenen Novembertagen dem Volke verheißen. 8 1 
Aus dem Munde der Macher des neuen Staates. Aus 
dem Munde der Macher des neuen Volles. 

Die neueſte Herrlichkeit iſt der „Weihnachtsbaum 
für Alle“. Nicht die ſorgende Liebe eines Vaters hat 
ihn aus dem Walde geholt. Nicht das Jeſuskind eines 
Kindertraumes hat ihn herbeigewünſcht. Der „Baum 
für Alle“ iſt das Ergebnis eines Händehochhaltens im 
Stadthaus. Das liebeleere Diktat einer Rathausmehrheit. 

Einen Tannenbaum hat man aus dem Walde ge⸗ 
Holt. Jede Stube wäre für ihn zu klein. Jede Decke 
zu niedrig. Man hat ihn nicht lange gefragt. Ob es 
ihm paſſe. Ob es ihm recht ſei. Nun ſteht er auf dem 
ſteinernen Platz des Dawes Bahnhofe Entwurzelt und 
enterbt. Und heimatlos. Wie der Stadt⸗ und Staats⸗ 
bürger von heute. Und weint in ſich hinein. Der licht⸗ 
überſaͤte „Baum für Alle“. 

So will es der Jude haben. Fort mit dem 
Brauch der Väter! Nieder mit der Familie! Es lebe 
die „Maſſe Menſch“! Ihr Geſchenk ſei der Hunger! 
Ihre Weihnachtsgabe ſei die Not! So will es der Jude 
haben. Er braucht Menſchen im Ziegenſtall. Einen 
Weihnachtsbaum auf der gaffenden Straße. Einen 
„Baum für Alle“. Einen Baum der Sklaven. 

Auf daß er herrſche 


Bei Guttmanns 


Wenn man dem Juden einen Finger reicht, dann 
nimmt er gleich die ganze Hand. Das Volk weiß, 
warum es ſo ſagt. Es hat böſe Erfahrungen hinter ſich. 
Der Tuch⸗ und Kleiderjude Guttmann in der 
Adlerſtraße hält es auch lieber mit der Hand als mit 
dem Finger. Kaum hatte eine volksverräteriſche Nürn⸗ 
berger Rathausmehrheit der Lichtreklame nach Berliner 
Muſter das Tor geöffnet, da nahm auch ſchon der 
Skandal feinen Anfang. Der Guttmann⸗Jude in 
der Adlerſtraße richtete in ſeinem Schaufenſter ein regel⸗ 
rechtes Kino ein. Der Zuſchauerraum iſt die Straße. 
Jawohl, die Straße. Das darf ſich nur der Jude er⸗ 
lauben. Und die Verkehrspolizei ſchaut zu. Am ver⸗ 
gangenen Samstag und Sonntag ſtauten ſich die 
Menſchenmaſſen vor dem Schaufenfter des Gutt⸗ 
mann ⸗Juden derart, daß die Adlerſtraße für Fuhr⸗ 
werke unpaſſierbar war. Und die Verkehrspolizei ſchaut 
zu. Dagegen werden „Stürmer ⸗Verkäufer vom Bahn⸗ 
hofsplaß wegbefohlen. Weil fie angeblich „verkehrs⸗ 


ſtörend“ wirken. Wir wollen nicht glauben, daß im ö = : N u | ; t 
Polizeipaus in Nürnberg mit doppeltem Maßſtab ge- . . . Es lebe die „Mafie Menſch ! Ihr Geſchenk ſei der Hunger! 
meſſen wird. Aber eines glauben wir zu wiſſen: Ihre Weihnachtsgabe ſei die Not! So will es der Jude haben 
Wenn die Verkehrspolizei dem Skandal in der Adler⸗ — 


ſtraße noch weiterhin Sicherheitspoſten ſtellt, dann wird N ee see Dun 5 
das Volk zur Selbſthilfe greifen. Aber nicht bloß aus ſchloſſene Gardinen gehören. Oder gehören Juden⸗ ‚der Herr Heinzen? Es liegt ihm doch fo viel an 
verlehrstechniſchen Gründen. Es iſt ein Sauſtall, daß Menſcher in Unterhofen und „Reiz“-Hemdchen auf die einer ſauberen Jugend. Warum beſchwert er ſich nicht 
es dem Guttmann ⸗Juden erlaubt iſt, auf der Lein⸗ Leinwand eines Schaufenſter⸗Kinos?! Wo bleibt denn bei der Polizeidirektion?! Wo bleibt fein Schreibebrief?! 
wand Vorgänge öffentlich zu zeigen, die hinter ver⸗ da übrigens der Schwiegerſohn des Oberbürgermeiſters, Und wo bleibt der Herr Staatsanwalt?! 


ANIME 


Die Juden sind unser Unglück! 
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Die Begegnung 


Es iſt ein ſchöner Septembertag. Die Sonne liegt 
golden auf der alten Nürnberger Burg, auf den ſteilen roſt⸗ 
braunen Ziegeldächern der Altſtadt und in den Kronen der 
gewaltigen Kaftanienbäume. Einer ſtiefelt mit langen Schritten 
den Burgberg hinunter. Er ſchaut geradeaus und ſinniert über 
irgend eiwas nach. Da wird er auf halbem Wege angehalten, 
juſt an der Stelle, von welcher man. noch einen Blick 
ringsherum auf die Stadt werfen kann. Der, der ihn anhält, 
hat ein ſüßliches Lächeln auf den Lippen. Er ſpricht: „Gelt, 
Du willſt mich nimmer kennen, weilſt mich nicht grüßt?“ Sagt 
der andere: „Doch, Dich kenn ich von der Schul her, 
Du biſt der Gottlieb.“ Der Gottlieb lächelt immer noch 
ſüß, ſo wie wenn er dem anderen etwas zu verzeihen hätte. 
„Sag, Du biſt doch der berühmte Hakenkreuzler! Warum biſt 
Du denn ſo ein Fanatiker geworden. Warum wollt Ihr 
uns denn alle umbringen? — Denk doch darau, wir ſind 
doch zuſammen auf der Schulbank gefeſſen. Wir waren doch 
immer gut Freund.“ Er redet ſich plötzlich in eine Erregung 
hinein, der Gottlieb. „Du behaupteſt, daß wir vom 
Diebſtahl leben, daß wir Meineide ſchwören, daß wir Ritual⸗ 
morde begehen. Das iſt ja ſchrecllich, da müſſen wir ja Euch 
Bedenke, was Du tuſt, das iſt für dich eine rn 


haſſen. 
Gefahr. Und außerdem, Du wirſt ſehen, Ihr brecht zu⸗ 
ſammen, Ihr werdet noch einmal allein und verlaſſen daſtehen, 


Der andere ſieht ihn 
„Gottlieb“, ſagt er „Du 
Grunde kein Fanatiker. 


Ihr geht noch beſtimmt zu Grunde.“ 
mit großen Augen au und lacht. 

irrſt Dich. Ich bin eigentlich im 
Schau, Dir brauch ich's ja nicht zu ſagen, Du weißt es ja 
0 ſchon: Wir find zweierlei Kind! Hier 
ſtehen ſich zwei Raſſen gegenüber, Du, der Jud und ich, der 
Deutſche. Ich gehöre zu dem Volk, das einſt dieſes Land 
erobert und bebaut hat. Ich gehöre zu den Seßhaften, zu 
dem Volk, das das Hausrecht hat in dieſem, ſeinem Land. 

Du nicht! Du biſt der Zugewanderte, Du haſt kein Recht 
hier zu ſein. Deine Sippe hat ſich hier herein geſtohlen, 
trotzdem man ſie nicht haben wollte. Ihr ſeid das Unkraut 
in dieſem Land, die Blutegel. Ihr ſeid die Schädlinge in 
unſerem Volk. Das ſehe ich zu jeder Stunde, mit jedem 
Tag. Jawohl, Ihr ſeid Mädchen] ſchänder und Meineidige. Ich 
aber bin nicht das, was man unter Fanatiker verſteht. 
Fanatiker ſeid Ihr, Ihr haßt uns ohne Recht, Ihr wollt uns 
vernichten. Das weiß und das ſehe ich. Darum bin ich 
Euer Feind. Darum ruf ich Euch zu: Fort mit Euch! Packt 
Euer Lumpenbündel, mit dem Ihr gekommen ſeid! Verſchwindet 
aus unſerem Land! Zeigt, daß Ihr im eigenen Staat von 
Eurer eigenen Hände Arbeit leben könnt. Ihr Juden wißt es: 
Ihr werdet verachtet von unſerm Volk. Ihr wißt, daß wir 
uns vor Euch ekeln, daß wir Euch nicht haben wollen. 
Und wenn Ihr Charakter hättet, dann würdet Ihr gehen, 
dann würdet Ihr Euch ſchämen, auch nur noch eine Stunde 
länger den läſtigen Schmarotzer, den ungebetenen Eindring⸗ 
ling zu machen. Weil Ihr daß aber nicht tut, darum 
ſind wir Deutſche gezwungen ine einmal zur Peitſche zu 
greifen und von unſerem Hausrecht Gebrauch zu machen.“ 

Das Lächeln war aus dem Geſichte des Juden ſchon 
lange verſchwunden. Erregt und unruhig hört er zu. Seine 
Einwendungen erſticken in den klaren Worten des anderen. 
Der wendet ſich und deutet mit der Hand auf die vor ihm 
liegende Stadt mit den roten Ziegeldächern, den zum Himmel 
weiſenden Kirchen, den trutzigen Türmen und den gewaltigen 
Mauern. Sein Geſicht iſt eruſt. Dann ſpricht er: „Schau 
einmal da hinab. Siehſt Du all die Schönheit, vor der im 
Sommer die Fremden der ganzen Welt bewundernd ſtehen? 
Da hat kein Jude einen Verdienſt daran. Nicht ein einziger 
Dachziegel wurde von Juden gebrannt. Nicht ein einziger 
Stein vom Juden getragen und aufgerichtet. Das iſt deutſche 
Arbeit. Arbeit aus der Zeit, in der es nur ei gab 
in dieſer Stadt. Der Jude durfte nicht herein. Da herrſchte 
in dieſen Mauern noch Glück und Segen. Da blühte das Hand⸗ 
werk, der Handel und alles Gewerbe. Da wurde geſungen und 
gedichtet und die Kunſt war hier zu Hauſe. Da 
Nürnberg des Deutſchen Reiches Schatzkäſtlein. — 

Und wenn Du heute hinabgehſt. Dann ſiehſt Du das 
zerfurchte Geſicht des deutſchen Geſchäftsmannes, in das die 
Sorge ihre Runen gefraben hat. Und aus den Augen der 
deutſchen Frau ſpricht zu Dir der Jammer und das Elend 
des leidenden deutſchen Volkes. Du ſiehſt dort unten, wie 
alles, was ehedem Deutſchen gehörte, durch Binswucher, Be⸗ 
trug und Spekulation hinübergeht in die Hand der Juden. 
Du ſiehſt den Deutſchen arm und elend werden und den 
Juden fett und praſſend in dieſer Stadt ſitzeu. Und wenn 
einer offen bekennt: Ich bin Antiſemit! Dann preßt Ihr 
ihm die Krallen um die Gurgel, daun nehmt Ihr ihm die 
Exiſtenz. Dann zerſtört Ihr ihm das Familienglück und 
werft ihn auf die Straße. Das wagt Ihr, das 
hergelaufene Gaſtvolk! Und da ſollen wir W aufftehen ? 
910 ſollen, unſeren Zorn nicht hineinſchleudern in unſer 

olk ?. 

Der Jude bekommt ein grauenvolles Geſicht. Das kann 
er nicht hören! Und da lenkt er ab und ſpricht: „Warum 
läßt Du mich nicht reden. Sieh, wenn Du Deine Fähig⸗ 
keiten einer beſſeren Sache widmen würdeſt. Du würdeſt 
viel erreichen, Du würdeſt ein gemachter Mann ſein.“ Der 
andere lacht wieder. „Du verkenuſt mich. Würdeſt Du 
Deine Raſſe und Dein Volk verraten? Schau, Du haſt vorhin 
geſagt, ich hätte mich verändert. Das ſtimmt nicht. Ich bin 
noch derſelbe, der ich ſchon als Bub war. Ein Draufgänger 
und ein Idealiſt. Und ich habe immer gewünſcht, meinem 
Volke einmal helfen zu können. Jetzt iſt's an der Zeit. 
Und das Unglück, das Dein Volk über uns gebracht hat, 
das hat mich hart gemacht. Ich helf mit, mein Volk und 
mein Land zu ſäubern von der Raſſe, zu der Du gehörſt. 
Es hat keinen Wert, daß wir noch weiter reden. Du gehörſt 


wurde 


Kommt zu Adolf Hitler! 
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Lichtreklame 


In einer der letzten Stadtratsſitzungen wurde von 
der Demokratiſchen Partei beantragt, der Stadtrat wolle 
die ortspolizeilichen Vorſchriften über „Lichtreklame“ 
aufheben. Es ſoll alſo für die Zukunft den Geſchäften 
geſtattet ſein, ſich nach Potsdamer⸗ ⸗Platz⸗Art der Licht- 
reklame zu bedienen. Daß dieſer Antrag von der 
Demokratiſchen Partei ausging, hat ſeine beſondere Be⸗ 
deutung. Bei den Demokraten iſt in der Hauptſache 
das Judentum vertreten. Die Kohns, die Tie⸗ 
tzens, die Guttmanns ſpielen dort eine große 
Rolle. Warenhaus- und Bankjuden gehen immer dort— 
hin, ao ihre Intereſſen vertreten werden. Wo aber 
dem Juden genützt wird, da wird dem Deutſchen 

7 Denn Warenhausjuderei und deutſche Ge⸗ 
er häftswelt, das find Begriffe, die ſich nicht miteinander 
dne laſſen. Ein Autrag alſo, den die demo⸗ 
kratiſche Judeupartei bringt, der müßte von denen 
ieder gest werden, die nicht von den Juden, ſon⸗ 
dern von den deutſchen Nürnberger Bürgern, beſonders 
aber von den deutſchen Geſchäftsleuten, in den Sladt⸗ 
rat gewählt wurden. Stadtrat Hüberlein begründete 
den Antrag. Es ſolle damit die Kaufluſt des Publikums 
angeregt werden, meinte er, und dünkte ſich ſehr ge⸗ 
ſcheit dabei. Aber der Tatſachenpolitiker Häberlein hat 
fi; damit nicht auf den Boden der Tatſachen geſtellt. 
Denn dort, wo kein Geld in der Taſche iſt, da hilft auch 
die brennende Glühbirne nichts. Sie zaubert weder 
etwas hinein, noch etwas heraus. Hätte der Demokrat 
Häberlein den Autrag geſtellt, es möge den Juden all 
das Geld enteignet werden, das ſie bis jetzt aus dem 
deutſchen Volk heraus geftohlen haben, und wäre dieſer 
Antrag angenommen worden, dann wäre die Kaufluſt 
des Publikums mit einem Schlage außerordentlich an⸗ 

geregt worden. Aber einen ſolchen Antrag wird Hüber⸗ 

in nie ſtellen. Dafür bürgt ſchon das Judenblut, 
wovon er ein ganz gehöriges Quantum in ſeinen Adern 
zu haben ſcheint. 

u a un brauchen die Nürnberger Ver⸗ 


braucher nicht. Die ſehen ſchon ſowieſo in den er- 
leuchteten Schaufenſtern deutlich genug, was ſie gerne 
kaufen möchten, was ſie aber meiſtens nicht kaufen 
lönnen. Lichtreklame brauchen aber auch nicht die 
deutſchen Geſchäftsleute. Die brauchen ſie deswegen nicht, 
weil ſie ſich den Luxus nicht leiſten können, an ihren 
Geſchäften und Firmentafeln hunderte von brennenden 
Glühbirnen anbringen zu können. Lichtreklame 
brauchen die, die trotz des Verbotes die Glühbirnen 
ſchon größtenteils angebracht haben. Die Warenhaus⸗ 
juden Strauß und Tietz und Schocken, die Konfektions⸗ 
juden Manes und Marr, der Kinojude Weinſchenk uſw., 
die brauchen Lichtreklame. Damit ſoll das kaufende 
Volk von den Geſchäften, die ſich dieſen Luxus nicht 
leiſten können, weg⸗ und in das Judenhaus hinein- 
gezogen werden. 

Ueber den Antrag wurde abgeſtimmt. Es ftimmten 
dafür alle die Parteien, die entweder direkt oder in⸗ 
direkt vom Juden geleitet werden und deren Preſſe von 
dem Inſeratengeld des Juden abhängig iſt: die Schwarz⸗ 
weißroten, der Mittelſtand, die Bayeriſche Volks⸗ 
partei, die Sozi und Kommuniſten. Dagegen 
ſtimmten lediglich die Nationalſozialiſten. 
Und als ſie ihre Stellungnahme begründen wollten, da 
wurde ihnen von dem Vorſitzenden Luppe das Wort 
entzogen. 

Daß die Nationalſozialiſten mit ihrer ablehnenden 
Haltung recht haben, wird die Zukunft lehren. Es wird 
nicht mehr lange dauern, dann flimmert und blitzt 
es bald an jedem Judenhaus in der bekannten ge⸗ 
ſchmackloſen und marktſchreieriſchen Art. Und der deutſche 
Ejel, der beim Juden kauft, der muß dann zu dem 
Profit, den der Jude in den Preis hineinkalkuliert, 
auch noch die ungezählten Kilowattſtunden elektriſchen 
Stromes bezahlen, der draußen auf der Straße nutzlos 
verbrannt wird. Und das in einer Zeit, in der Hunderte 
von bettelarm gewordenen Familien in kalter und 
dunkler Kammer hauſen müſſen. 


Stützen der Republik 


Der durch ſeine engen Beziehungen zu der be⸗ 
rüchtigten Holzfirma Himmels bach bekannt ges 
wordene ehemalige Reichskanzler Dr. Joſef Wirth will 
uns mit einer neuen Zeitſchrift beglücken. Ihr Name 
heißt „Deutſche Republik“. Sie will kommen 
„zu allen deutſchen Männern und Frauen, 
welche von der Größe des republikani⸗ 
ſchen Gedankens und ſeiner unausweich⸗ 
lichen Notwendigkeit etwas geſpürt ha⸗ 
ben, denen ſogar von ſeiner Schönheit (50) 
eine Ahnung geoffenbart wurde“. 

Für die erſten Hefte haben u. a. folgende „edle 
Mitarbeiter“ Beiträge in Ausſicht geſtellt: Dr. Sonnen- 
ſchein, Dr. Deſſauer, Dr. Hirſch, Otto Kahn von der 
„Frankfurter Zeitung“, Dr. Friedensburg, Dr. David, 
Dr. Rudolf Breitſcheid⸗ Dr. Landsberg, Dr. Dernburg, 
K. Hilferding, Theodor Wolff vom „Berliner Tageblatt“, 
Georg Bernhard von der „Voſſiſchen Zeitung“, Kan⸗ 
torowicz, Berthold Heymann u. ſ. f. alſo 

Juden, lauter dicke Juden, 
Raſſegenoſſen der edlen Brüder Barmat, der Kutisker, 
Sklarz, Nabinowicz u. ſ. f, die dem deutſchen Volke 
die richtigen Begriffe von der Schönheit und 
Würde des republikaniſchen Paradieſes 
beibringen wollen. 

Es fehlt in dieſem ſchönen Reigen nur noch der 
„ſtramme Republikaner“ Kuppe, der ſich durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beiträge über Sinn und Einrichtung von 
Altbekleidungsſtellen, über fachgemäße Be⸗ 
handlung von amtlichen Akten u. ſ.f. recht an⸗ 
ſehuliche Verdienſte um das Gedeihen der „Deutſchen 
Republik“ erwerben könnte. Er hat ſich auf dieſen 
Gebieten Kenntniſſe erworben, die unbedingt einmal 
ſchriftſtelleriſch ausgewertet werden müſſen. 


Was ren ger Menuhlif 12803 Biliee von Scheffel ſagt 


Es gibt wohl keinen Studenten, der nicht ſchon 
das Frankenlied geſungen hätte: Wohlauf, die Luft geht 
friſch und rein uſw. Der Mann, der dies ſchöne un⸗ 
vergängliche Studentenlied ſchrieb, hat auch über eine 
Frage nachgedacht, die von der Tagesordnung erſt 
dann wieder verſchwinden wird, wenn ſie endgültig 
gelöſt iſt. Viktor v. Scheffel hat ſich ernſthaft mit der 
Judenfrage befaßt. Das beweiſt ein Brief, den er an 
den Wiener Juden Singer ſchrieb, der an Scheffel 
um 58. Geburtstage die Schrift: „Sollen die Juden 
Chriſten werden?“ geſchickt hatte. In dem Brief heißt es: 
„ ... Ihre Broſchüre werde ich mit Auf fmerkſamkeit 
lejeu, halte aber ein Eingehen auf die Fragen nicht für 
praktiſch, da gar nichts damit entſchieden wird. (Sehr 
richt ig! D. Sch.) 
Die Abneigung der germaniſchen Völ⸗ 
gegen die Semiten beruht nicht auf 

Verſchiedenheit von Religion und 
Dogma, ſondern auf der Verſchiedenheit 
von Blut, Raſſe, Abſtammung, Volksſitte und 
Volksgeſin nung; fie läßt ſich weder ſchafſen, noch 
in Abgang delrelieren, ni wird auch bei freieſter religiöſer 
und politiſcher Anſchauung beider Parteien. fortbeſtehen, 
wie bei Amerikanern und Chineſen, die auf dem freien 
Boden von Texas neben- und miteinander leben.“ 

So ſchrieb Viktor v. Scheffel am 24. Februar 1884 
an den Wiener Juden Singer, welcher durch ſeine 
Schrift „Sollen die Juden Chriſten werden?“ den 
deutſchen Dichter aushorchen wollte. Die Antwort, die 
Viktor v. Scheffel gab, iſt kerndeutſch und läßt an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig: Blut, Raſſe 
und Abſtammung und die daraus erwachſende Ge⸗ 
ſinnung trennen uns vom Juden heute und für ewig. 
Schade, daß die Studenten wohl die Scheffel⸗ 
Lieder kennen, nichts aber davon wiſſen, was er von der 
Judenfrage ſagte, von deren Löſung unſere deutſche und 
die Zukunft der ganzen Menſchheit abhängt. 


ker 
der 
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einer anderen Welt an. Einer Welt, die nicht deutſch 


iſt, die ich haſſe und verachte.“ 
Damit trennen ſich die beiden. 
Juden ſteht die Verzweiflung und aus ſeinen Augen ſpricht 
ein geheimes, erſtauntes Grauen. Es iſt, als ob er ratlos 
vor eiwas ſtünde, das er nie faſſen und begreifen kann. 
Der andere aber ſtiefelt mit lachendem Mund hinein in die 
Stadt. Er freut ſich der goldenen Sonne, die wie ein 


Auf dem Geſicht des 


Gottesſegen auf Burg und Häuſern liegt und über den 
blauen Himmel, der ſich über de utſches Land wie eine 
große Glocke wölbt. 


— 


Jedes Buch, auch Fachbücher, werden durch die 


Großdeutſche Buchhandlung 
raſcheſt beſorgt. 
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Tretet ein in die 


„Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei” 


Geſchäftsſtelle: Hirſchelgaſſe 28 


(N. B. D. A. P.) Telephon 122% 


Mein Dank! 


Während ich im Gefängnis ſaß und am Tage 
meiner Freilaſſung gingen mir aus allen Teilen 
unſeres Valertandes von einzelnen Parteigrnoſſen, von 
Orrogruppen und Freunden unſerer Suche tauſende 
Brirfe uno Telegramme zu. Wer ſchon einmal ein⸗ 
geſperrt war, der weiß, wie wohl es tut, wenn mun 
eine Anteilnahme erfährt, wie fie mir zuteil geworden 


iſt. Nehmt alle auf dieſem Weg für Euer treues Ge⸗ 
denken meinen herzlichſten Dank entgegen. 


| Bullus Streicher 


Ber zweite Band 
Hitlers Abrechnung 


Adolf Hitler iſt ein Mann des Volkes: aus dem Volt 
und für das Volk. Was im Ulnterbewußtſein von Meilkionen 
ſchlummert, das weiß er jo klar und umoiderieglich auszu⸗ 
druden, daß jeder, auch der Gegner, dvermeut ſeine eigenen 
Anſichten aus dem Munde Yıillers zu hören. Das wijfen 
die ſchuiobewuaßten Doltsoclreüger genau und deshalb darf 
er nuühl mehr ſprechen, trotz Demokratie und zeede⸗ 
Jreihenl. Aber Heitler hat trotz dieſer Selſelu uicht 
aufgehork zu reben. Vor Jauhresſriſt trat er met einen 
Buche an die Oeſfſeullichkeit, das in weiten Kreiſen berechtigte 
Aufſehen erregle. Hiller Heat den ersten Bauo feines 
Buches eine „Abrechnung“. Mil Recht. Deun es jiellt 
eine lritiſche Betrachtung ber Zuſtaͤnoe und Ereiguiſſe in 
Trulſchtand bis zum Novemoer 1923 dar, in der er mit 
rnuſichesloſer Verſtandsſcharſe und untrüglicher Gefſühlstraft 
Oronung in den Wirrwarr der OGeſchehulſſe der leßten Jahr- 
zehnle bringt und Zuſammenhange heraustreten laßt, bie 
manchem uhnungsloſen die Augen über den großen Volks- 
berug ber jetzigen Machthaber geöffnet haben. 

Nunmehr it auch der läugſt erwartete zweite Bund 
erſchienen. Hier nimmt Adolf Hitler unter ſtändiger Bezug⸗ 
nahme auf jeine perſonlichen Erfahrungen Stellung zu allen 
Fragen des öffentlichen Lebeus. Seine Ausjahrungen halten 
lich fern von jeder doktrinären Langweiligteit und geiſt⸗ 
loteuden Wiſſenſchaftlichkeit, ſie atmen Leben und nehuten 
jeden gefangen, der den Sinn für geſundes Volksleben noch 
nicht verloren hat. OD Hitler über den Staats- 
gedauten oder Parteiweſen, über Reduerer⸗ 
fahrungen oder Orgauifalionusfragen, über das 
Yayjenproblem, über Politik oder Kultur⸗ 
fragen ſpricht, auf atlen Gebieten tritt dem Leſer eine 
erſtauuliche Prägnanz der Auffaſſung, ein zielſicheres Trefjen 
der Kernprobleme entgegen. Hitler beſitzt die Meiſter⸗ 
ſchaft, das, was alle fühlen, in Wort und 
Schrift auf die einfachſte und leichtverſtänd⸗ 
lüchſte Formel zu bringen. Und darin beſteht auch 
das Geheimnis feines Erfolges. Das Buch bildet eine wertvolle 
Ergänzung zu ſeinen Taten. Jeder muß es geleſen haben, 
der über ſeine Perſönlichkeit und die derzeitigen Vorgänge 
im öffentlichen Leben ein klares Bild bekommen will. 

Zu beziehen durch die Großdeutſche Buchhandlung, 
Burgſtr. 17. (Siehe Juſerat.) 


Der totgeſchlagene Freudenſtein 


Es wird uns mitgeteilt, daß der in Pocking von 
den Söhnen eines Handwerksmeiſters totgeſchlagene Händler 
Freudenſtein kein Jude ſein ſoll. Wir werden 
dieſe Nachricht nachprüfen. Feſt ſteht aber, daß der 
hier erwähnte Freudenſtein mit dem Rupert Freuden⸗ 
ſtein nicht identiſch iſt. Damit ſind die in dem Artikel: 
„Der totgeſchlagene Freudenſtein“ gemachten 
Ausführungen zum Teil hinfällig geworden. 


Anſer Vormarſch 


Redwitz a. d. Rodach. 


Nachdem ſich im Juli ds. Ihs. nach vorheriger Werbe—⸗ 
verſammlung durch Pg. Toesko-Kronach und den Pg. 
Räthlein⸗Erfurt als Redner die Gründung einer vor- 
züglichen Ortsgruppe im benachbarten Unterlangenſtadt voll- 
zogen hatte, iſt man auch in Redwitz nicht müde geblieben. 
Pg. Wagner traf mit anerkennenswertem Geſchick für den 
20. November Vorbereitungen für eine Werbeverſammlung. 
Vom Bahnhof des Ortes aus vollzog ſich mit klingendem Spiel 
und wehenden Fahnen der Einmarſch der Kronacher und 
Unterlangenſtädter S. A. Dem Zuge ſchloſſen ſich Partei⸗ 
genoſſen aus der näheren und weiteren Umgebung an. Ver⸗ 


ſchiedene hatten einen zweiſtündigen Fußmarſch zurückgelegt. 
Als die Abteilung in muſterhafter Ordnung den Flecken 
durchzog, belebten ſich die Straßen des Ortes. Vor dem 
Verſammlungslokal ſtaute ſich die Menge. Die Muſik leitete 
mit ſchneidigen Märſchen die Verſammlung ein. Zunächſt 
ſprach vor vollbefegten Haufe Pg. Toesko etwa eine 
halbe Stunde über die Ziele der Bewegung. Er erntete 
lebhaften Beifall. Nachdem die S. A.-Kapelle Kronach eine 
weitere Probe ihres Könnens abgelegt hatte, 


Robert Wagner 


Warum er drei Monate Gefängnis bekam 


Es war am 8. November 1923, nachts um 9 Uhr. 
Im Bürgerbräukeller in München war es. Der Schuß, 
mit welchem Adolf Hitler die nationale Revolution 
eingeleitet hatte, war eben verhallt geweſen und 
die Exzellenz v. Kahr, der General v. Loſſow und der 
Oberſt v. Seiſſer hatten ſich Adolf Hitler durch Hand⸗ 
ſchlag verpflichtet gehabt. Da öffnete ſich das weite Tor 
und herein marſchierte das junge Heer künftiger Sol⸗ 
datenführer: die Kriegsſchule! Das Gewehr in 
der Rechten, blitzende Augen und rote Backen unterm 
Stahlhelm, ſo kamen die Jungens hereinmarſchiert in 
den Saal, in welchem ſoeben durch gegenſeitigen Treu⸗ 
ſchwur deutſcher Männer die Rettung des Volkes be— 
ſchloſſen worden war. Und der, der ſie führte, der 
auf dem Marſche nach dem von Juden beherrſchten 
Norden ihr Führer ſein ſollte, war der Oberleutnant 
Robert Wagner. 
Dieſer Oberleutnant Robert Wagner ſtand am 
18. November 1926 vor dem Schwurgericht in Stutt⸗ 
gart. Nicht als Soldatenführer. (Er iſt wie noch 
mancher ſeiner Kameraden das Opfer des Treubruchs 
vom 9. November 1923 geworden!) Als Führer des 
Gaues Baden der N. S. D. A. P. war er verklagt 
worden. Von Juden und Judenknechten beim Staats⸗ 
anwalt. Robert Wagner hatte in der Hitler⸗Zeitung 
„Südweſtdeutſcher Beobachter“ einen Artikel 
über den Juden Marum geſchrieben. Dort heißt es: 
„Warum ſollte der Hebräer Marum anders 
an der deutſchen Arbeiterſchaft handeln als ſeine 
Raſſegenoſſen Barmat, Kutisker, Parvus, 
Sklarz, Levy (Hagen), Rathenau, War⸗ 
burg, Mendelſohn, Schwabach und all die 
tauſend anderen jüdiſchen Schmarotzer! Was uns 
an dieſem Fall Marum aufhält, iſt das furchtbare 


Lump durch maßloſe Zinsforderung Bauernhöfe vogel⸗ 
frei macht und Elend und Siechtum über ganze Dörfer 
bringt, dann findet ſich kein Geſetz und kein Richter, 
der ihn dem Kerker oder dem Strange ausliefert. 
Wenn ſich aber zwei deutſche Studenten auf Grund ihrer 
hergebrachten Ehrbegriffe und weil ſie mutige Kerle ſind, 
auf der „Menſur“ die Köpfe verhauen, dann kommt 
der Paragraphenrichter und ſpricht ſie ſchuldig und 
ſperrt ſie ein. Das iſt ſeit neueſter Zeit der Fall. Der 
Zweikampf, wie er in dem deutſchen Reiter⸗ und 
Rittertum ſelbſtverſtändlich war und im Offizierskorps 
und im Studententum weiter gepflegt wurde, ſoll 
künftighin ſtrafrechtlich verfolgt werden. So wollen 
und verlangen es diejenigen, die ein Intereſſe daran 
haben, daß das deutſche Mannentum völlig im Weiber⸗ 
rock verſchwindet. In der Reihe der Zweikampf⸗Feinde 
ſtehen die gleichen Kreaturen, die unſere alte Armee 
zertrümmerten und ſchändeten, es ſind die gleichen 
„Pazifiſten“, welche die Ohnmächtigmachung der Völker 


Geſchick der deutſchen Arbeiterſchaft, ſolchen „Führern! 
ausgeliefert zu ſein.“ 

Das war ein Verbrechen. Gegen das „Republik⸗ 
ſchutzgeſez“. Der Paragraph 5 dieſes Geſetzes der 
republikaniſchen „Freiheit“ und „Gleichheit“ droht mit 
einer Gefängnisſtrafe von 3 Monaten bis zu 5 Jahren 
und einer Geldſtrafe bis zu 500 000 Mark demjenigen, 
der die „toten Opfer“ der Republik beſchimpft. 
Der Jude Walter Rathenau iſt ein ſolches republika⸗ 
niſches „Opfer“ der Republik. So behauptet der Staats⸗ 
anwalt. Und darum beantragte er eine Gefäugnisſtrafe 
von 4 Monaten und eine Geldſtrafe von 300 Mark. 
Weil Robert Wagner den toten republikaniſchen Re⸗ 
gierungsjuden dadurch beleidigt haben ſoll, daß er ihn 
in ſeinem Artikel in gleichem Atemzuge mit den ſozial⸗ 
demokratiſchen Wucherjuden Barmat und Kutisker 
nannte. Das war das Verbrechen des Robert Wagner. 
Dieſer ſagte dem Schwurgericht offen ins Geſicht: 

„Soll dieſer Walter Rathenau vielleicht kein 
jüdiſcher Schmarotzer ſein, wenn von ihm feſtſteht, 
daß er ſich während und nach dem Krieg ein Mil- 
liarden⸗Vermögen anhäufte? In einer Zeit anhäufte, 
in welcher der ehrliche Deutſche ſein Vermögen 
verlor und dem Hunger preisgegeben wurde!“ 

So frug Robert Wagner den Staatsanwalt und 
die Richter. Er frug umſonſt! Die Urteilsberatung 
war kurz. So kurz und unglaublich wie das Urteil 
ſelbſt. Robert Wagner erhielt eine Gefängnisſtrafe von 

3 Monaten. 
Von einem deutſchen Schwurgericht. Eines toten Juden 
wegen. Robert Wagner, der Frontkämpfer von ehedem 
und Nationalſozialiſt von heute, verließ lachend das 
Gerichtshaus. Er weiß, daß ein Tag kommt: Der Tag 
der Nationalſozialiſten. 


Der Zweikampf 


Jud und Judenknecht betreiben die Entmannung des deutſchen Menſchen 
Wenn irgend ein Geldjude, irgend ein ehrloſer]f nur deshalb betreiben, damit fie ihre eigenen, geheim 


gehaltenen Weltdiktaturziele ungehindert zu erreichen 
vermögen. 

Der Jude war nie gerne Soldat, er iſt nicht 
zum ehrlichen, offenen Kampfe geboren. Und wo er im 
Rocke des Soldaten erſchien, da war er das ſchleichende 
Gift der Armee. Er war es zu allen Zeiten und wird 
es immerzu ſein. Der Jude iſt ein Niederraſſiger, ein 
körperlich und ſeeliſch Minderwertiger. Er fühlt ſeine 
Unterlegenheit dem Nichtjuden gegenüber, wo es gilt, 
im freien Spiel natürlicher Kräfte ſich zu meſſen. 
Darum haßt der Jude das Soldatentum und den Zwei⸗ 
kampfplatz des Studenten. Und darum ſeine Zer⸗ 
ſtörungsarbeit in der Armee und der von ihm geführte 
Anſturm parlamentariſcher Feigheit gegen den ſtuden⸗ 
tiſchen Zweikampf. 

Ein Volk aber, das ſich den Parlamentsbeſchlüſſen 
von Juden und Judenknechten unterwirft, macht ſich 
gottlos und verſinkt im Moraſt. 


— — eng 


etwa 2 Stunden dauernde Vortrag des Pg. Räthlein⸗ 
Erfurt über: „Die Verſklavung des ſchaffenden deutſchen 
Volkes durch die internationale jüdiſche Hochfinanz.“ Ein 
nicht endenwollender Beifallsſturm ſetzte ein, als der Redner 
mit dem Sturmlied von Dietrich Eckart ſchloß. 

Noch lange ſaß man (auch mit früheren Gegnern) hernach 
gemütlich beiſammen. Eine Ortsgruppe wurde gegründet. 

Uffenheim. 

Die Ortsgruppe Uffenheim hielt am 25. November einen 
öffentlichen Sprechabend ab, woſelbſt ſich auch eine Anzahl 
Gäſte einfanden. Pg. Reinecke -Würzburg brachte in feinem 
Vortrage aus den „Protokollen der Weiſen von Zion“ äußerſt 
intereſſante Enthüllungen über die Gewinnung der Vor⸗ 
machtſtellung des Judentums in der ganzen Weit. Ein 
Vergleich der einzelnen Programmpunkte mit den Ereigniſſen 
der letzten Kriegs⸗ und Revolutionsjahre ergab eine auffällige 
Uebereinſtimmung. Der äußerſt lehrreiche Vortrag wurde von 
den geſpannt lauſchenden Zuhörern mit großem Beifall 
aufgenommen. 


Walderbach (Opf.) 
Am letzten Mittwoch, den 8. Dez. 1926, hielt die 
neugegründete Ortsgruppe Walderbach eine Verſammlung ab. 
Parteigenoſſe Käfer⸗Nürnberg behandelte in gründlichiter 


begann der Weiſe das Thema „Jud und Bauer — der Jud iſt unſer 


Unglück“ mit ſcharfen und unwiderlegbaren Worten. Der 
ſtürmiſche Beifall der zahlreichen Verſammlungsteilnehmer 
zeigte, daß nun endlich in der Oberpfalz unſer Gedanke wieder 
Fuß gefaßt hat. 


Sturmabteilung. 


Sprechſtunden der S. A.: Jeden Dienstag von 7½½ 
bis 9 Uhr und Samstag von 3—5 Uhr. Neuauf⸗ 
nahmen werden dort entgegen genommen. 

Sanitäts kurs: Jeden Mittwoch und Samstag von 
9 Uhr abends ab in der Geſchäſtsſtelle, Hirſchlg. 28. 

Ab Mittwoch, den 5. Januar 1927, beginnt ein neuer 
Krankenträger⸗ und Sanitätskurs. Anmeldungen werden 
im S. A.⸗Büro entgegengenommen. 

Sämtliche S. A.⸗Führer von Franken und Oberpfalz 
wollen ungeſäumt durch die jeweilige Ortsgruppe der 
N. S. D. A. P. an die Geſchäftsſtelle der S. A, Franken, 
Sitz Nürnberg, Hirſchelgaſſe 28, bekannt geben laſſen. 
Eilanſchriften ſind an den S. A.⸗Führer Karl Drechſel, 
Nürnberg, Dietrichſtraße 3 zu richten. 


Briefkaſten. 
Nach Bayreuth. Ihr Name war unleſerlich. War das 


Abſicht? Sie können auf unſer Redaktionsgeheimnis jederzeit 
rechnen. Teilen Sie uns auch künftighin alles Wiſſenswerte mit. 


Deulſche, macht Weihnachtseinkäuße nicht bei Juden! 


Zwei Grabſteine 


Einhundertundzwanzig Jahre ſind es her. Da war es 
wie heute. Es wimmelte von Schuften. Von Verrätern. 
Sur daß fie ſich nicht Republikaner hießen. Zu jener Zeit 
waren es Fürſten, die das Volk verrieten. Um Königskronen. 
Zoran der Kurfürſt von Bayern und hintennach die Uebrigen. 
Traten auf die Seite des Franzoſen⸗Kaiſers. Wurden Höflinge 
nes Napoleon. Gründeten den „Rheinbund“ und dokumentierten 
zich vor aller Welt in ihrer Geſinnungsloſigkeit. Schämten 
ſich nicht. Wurden nicht rot bis hinter die Ohren. Und 
das Volk war welſcher Machtgier und fremden Flegeleien 
preisgegeben. 5 

Aber noch immer, wenn die Schande im deutſchen Volk 
groß war und ſeine beamteten Führer verſagten, erſtanden 
ihm neue Männer. Männer, von denen niemand gewußt hatte. 
Männer, die durch ihr todbereites Beiſpiel Mahner und 
Wegweiſer wurden. Hinaus ins Freie. 

Ein ſolcher war Johann Philipp Palm. Ein geborener 
Ichwabe aus dem Württembergiſchen. Mit einem goldenen 
werzen und unnachgiebigem Schädel. Ein ganzer Kerl. In 
Kürnberg hatte er fein Brot gefunden. Seine Verlags⸗Buch⸗ 
handlung hatte einen Namen. Weit über die Mauern der 
Stadt hinaus. Was er verlegte, hatte Hand und Fuß. 
Zein Sinnen und Trachten galt der Freiheit 915 Größe 
j.ines Volkes. Nicht einem großen Geldſacke. 

Im Monat Juni anno 1806 ging eine anonyme 
Schrift von Hand zu Hand: 

„Deutſchland in feiner tiefen Erniedrigung.“ 

In der Vorrede iſt es offen geſagt. Daß es eine 
Schrift ſei für den Bürger und den Bauern. Nicht für 
ſeile Paläſte. Offen iſt es herausgeſagt, daß die Eigen⸗ 
jüchteleien deutſcher Höfe die Schuld trügen am deutſchen 
Unglück: „Da ein großer Teil der Fürſten ſich um 
Frankreichs Gunſt bewirbt, geben ſie der franzöſiſchen 
tieberlegenheit das feierlichſte Zeugnis, ſich ſelbſt und 
ihren Ländern zur wahren Demütigung.“ 

(Das iſt auch geſchrieben für unſere Tage. 
mann & Co.) 

Und weiter heißt es: „Ein Staat, deſſen phyſiſche 
Kräfte nicht von den moraliſchen aufgewogen und durch 
zieſe unterſtützt werden, hat nicht die Hälfte der Hilfs⸗ 
mittel, die er zur Erhaltung der fortſchreitenden Wohl⸗ 
fahrt braucht.“ 

Und dann wird dem Kaiſer der Franzoſen die Wahrheit 
geſagt. Daß er ein Ehrgeizling ſei. Ein blöd⸗ſtolzer Auf⸗ 
lömmling. Ein Selbſtſüchtiger. Günſtling Fortunas, deſſen 
Erfolge nur Ergebniſſe des Zufalls ſeien. Seine Armee 
freſſe und ſaufe und hure und ſei bar jedweden Mitleides 
zür die Ausgepoverten 

Einer gab's dem andern. Jeder las und gab's wieder 
weiter. Es zündete. In den Köpfen wurde es lebendig. 
Und lebendig in den Herzen. Das Feuer wurde immer größer 
und größer 

Der Kaiſer war wütend. Der Napoleon. Gab Beſehl: 
Hlugſchrift ins Feuer. Verleger vor die Gewehre 

Niemand wußte ihn zu nennen. Und wer ihn kannte, 
ſchwieg. Verſchwieg, daß Konſiſtorialrat Philipp Chriſtian 
Gottlieb Helin von Wintershauſen der Verfaſſer ſei. Ver⸗ 
ſchwieg, daß ein Altdorfer namens Heſſel die Schrift druckte. 
Daß Johann Philipp Palm in Nürnberg der Verleger 
ſei. Es wäre nie an's Tageslicht gekommen. Bapyeriſche 
Behörden aber waren willfährig. Sie begannen mit ihren 
Nachforſchungen. Durch die Augsburger Polizei bekam man 
die ſichere Spur. Sie brachte in Erfahrung, daß die Stageſche 
und Riegerſche Buchhandlung je ein Dutzend von der Flug⸗ 
ſchrift zugeſchickt erhielten. Es kam zur Hausdurchſuchung. 
Stage hatte ſchon neun, Rieger drei Stück verkauft. Der 
Reſt wurde beſchlagnahmt. Durch die Augsburger Polizei. 
Für den Kaiſer der Franzoſen. Der Geſchäftsführer der 
Stageſchen Buchhandlung Karl Friedrich von Jeniſch legte 
ein Geſtändnis ab. Die Buchhandlung Stein in Nürnberg 
ſei die Verſenderin. Das teilte man dem Nürnberger Stadt⸗ 
kommandanten mit. Die Augsburger Polizei den Franzoſen. 

Inhaber der Buchhandlung Stein war Johann Philipp 
Palm. Durch die Heirat mit Anna Maria Stein hatte er 
das Geſchäft an ſich gebracht. 

Palm war gerade in München auf der Meſſe. Als 
die Hetze gegen ihn losging. Er wies ſeinen Buchhalter Pech 
brieflich an. Dieſer verſenkte einen ganzen Ballen im tiefen 
Srunnen im Hof. Das Gleiche tat der Drucker Heſſel in 
Altdorf. Darum hatte die Hausdurchſuchung in der Buch⸗ 
handlung Stein keinen Erfolg 

Palm kehrte freudig von München zurück. Seine Freunde 
warnten vergeblich. Auch der menſchenfreundliche franzöſiſche 
Oberſt Charnotet riet ihm, ſich in Sicherheit zu bringen. 
Palm floh nach Erlangen. Aber die Sehnſucht nach Weib 
und Kind! Trieb ihn wieder zurück. Das war ſein Un⸗ 
lück. 

N In München reſidierte Marſchall Berthier. Der hatte 
Befehl die Buchhändler von Augsburg und Nürnberg zu ver⸗ 


Für Streſe⸗ 


haften. Vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden zu erſchießen. Das war der Wille des 
Kaiſers. 


Durch Verrat war die Rückkehr Palms bekannt geworden. 
Am 14. Auguſt wurde er aus ſeiner Wohnung geholt. 
Zurch franzöſiſche Schandarme. Palm weigerte ſich, den 
Namen des Verfaſſers zu nennen. Er Heer keinen Verräter. 


Das Kreuz im Straßenkot 


Seil jenem Freitag, an welchem die Juden Jeſus 
Chriſtus aus Kreuz ſchlugen, iſt dieſes Marterwerkzeug 
zum heiligen Symbol der Chriſtenheit geworden. Und 
ſeit jenem Tage haßt der Jude dieſes erhabene Zeichen 
mit viehiſcher Wut. In ſeinem Talmud nennt der 
Jude das Kreuz ein Götzenbild, das an den Gehenkten 
(Chriſtus) erinnere. Er verlangt, daß das Kreuz und 
das Gotteshaus verläſtert, beſchimpft und ausgerottet 
werde. Und nach dieſen talmudiſchen Geſetzen richtet 
ſich ganz Alljuda. 

In dem Prozeß, den der Nationalſozialiſt Karl 
Holz gegen den Juden Markus von Oberkotzau 
führte, wurde dieſem am 1. Dezember 1926 vor dem 
Amtsgericht Hof folgendes nachgewieſen: 

Zum Zwecke der Beerdigung der Jüdin Roſa 
Markus mußte deren Leiche nach Hof gefahren werden. 
Markus benutzte dazu einen Leichenwagen, auf welchem 
beiderſeitig ein Kreuz angebracht war. Der Jude ließ 
das Kreuz herunterreißen, bevor die tote Jüdin in 
den Wagen kam. Vor Gericht erklärte er, daß das ein 

jüdiſch⸗ritueller Brauch 3% 
ſei. Somit wurde alſo einwandfrei der Beweis erbracht, 
daß die Talmudgeſetze heute noch gelten. 

Nun bekommen wir aus Sinzheim 
wiederum eine ähnliche Nachricht. 

Dort ſtarb ein alter 72 jähriger Jude namens 
Adler. Zum Transport der Leiche nach dem Juden⸗ 


in Baden 


friedhof mußte in Ermangelung eines jüdiſchen ein 
chriſtlicher Leichenwagen genommen werden. Auf dieſem 
waren chriſtliche Zeichen und ein großes Kreuz ange- 
bracht. Als der Leichenwagen vor dem Sterbehaus ſtand, 
da beſtieg ihn Iſidor Oppenheimer, ein demokratiſcher 
Jude. Er brach das Kreuz herunter und warf es in 
den vom Regen aufgeweichten Straßenkot. Bei dem 
Anblick dieſer unerhörten Schändung gingen einige 
Frauen, die der Beerdigung beiwohnen wollten, empört 
davon. Andere Nichtjuden ſtanden dabei, glotzten und 
ſprachen kein Wort. Sie waren zu feige und zu 
charakterlos, um das zu tun, was in ſolchen Augen- 
blicken ein Deutſcher tun müßte. Als der Rabbiner 
kam, meldete ihm der Jud Oppenheimer, daß er das 
Kreuz abgebrochen habe, die anderen Zeichen (Engels- 
köpfe uſw.) ſeien leider nicht zu entfernen geweſen. — 

Wir haben in Deutſchland mehr als 50 Millionen 
chriſtliche Nichtjuden. Und höchſtens 2 Millionen Juden. 
Die kamen ungerufen in unſer Land, als hergelaufenes 
Geſindel. Und dieſes Geſindel darf es wagen, im 
Reichstag durch den Juden Koehnen das Verbot der 
„Heiligen Schrift“ zu fordern auf Grund des Geſetzes 
gegen Schmutz- und Schundliteratur. Die Juden dürfen 
es wagen, das Kreuz, das auf allen chriſtlichen Altären 
ſteht, zu beſchimpfen und mit dem Kot der Straße zu 
beſudeln. Und Nichtjuden ſtehen dabei und ſehen wort⸗ 
los zu. — Pfui Teufel! 


Kind. Von der Stadt. Es war ein Abſchied für immer. 
Es war ein großer Jammer. 

Ueber Ansbach kransportterte man ihn nach Braunau. 
Nach Braunau am Inn. Er wurde zum Tode verurteilt. 
Wegen Verbreitung franzoſeufeindlicher Schriften. Und mit 
ihm fünf andere: Joſeph Schoderer, Kaufmann in Donau⸗ 
wörth; Peter Merkle, Gaſtwirt in Neckarſulm; Karl Friedrich 
von Jeniſch, Geſchäftsführer der Stageſcen Buchhandlung 
in Augsburg; Buchhändler Kupfer in Wien und Buchhändler 
Eurich in Linz. Sie entgingen alle der Vollſtrekung. Nur 
Johann Philipp Palm mußte dran glauben 

Am 26. Auguſt vormittags 11 Uhr verlas man das 
Todesurteil. Um 2 Uhr nachmittags transportierte man ihn 
zum Richtplatz. Auf einem Leiterwagen. Die Arme rückwärts 
1 Wie man Vieh zum Schlachten führt. Die Seel⸗ 
ſorger Pöſchl und Gropp halten bei ihm Platz genommen. 

Die ganze Garniſon nahm vor dem Salzburger Tor 
Aufſtellung. Fünfzehnhundert Mann. Im offenen Karree. 
Auf den Wällen der Feſtung ſtanden ſchußbreite Kanonen. 
Des aufgeregten Volkes wegen. .... 


Unteroffiziere traten vor das Glied. Schoſſen ihm ſechs Kugeln 
in den Leib. So endete einer der Beſten feiner Zeit. 
Weil Könige verſagten. 
Auf dem Grabſtein ſteht geſchrieben: 
„Dem beſten, zärtlichſten Vater, 
26. Auguſt 1806 ſchuldlos geopferten 
Bürger und Buchhändler 
Johann Philipp Palm aus Nürnberg 
im 41. Jahre ſeines Alters. 
Von ſeinen drey trauernden Kindern 
Anna Maria Palm, Johann Philipp Palm, 
Anna Sophie Palm.“ 
Es iſt noch gar nicht lange her. Da ſtarb ein anderer. 
Am Richtpfahl auf der Gerolzheimer Heide. Franzoſen ſchoſſen 
ihn tot. Sein letztes Wort galt dem Vaterland. In Schönau 
ſteht ſein Grabſtein. Im Schwarzwald. Der Grabſtein des 
Albert Leo Schlageter. Weil Juden und Judenknechte es 
haben wollten. Darum mußte er ſterben. 
Zwei Grabſteine. Einer für Johann Philipp Palm. 


dem am 


Pfarrer Pöſchl verband ihm die Augen. Palm kuzete [Der andere für Albert Leo Schlageter. Deutſches Vol! 
ſich nieder. Seine letzten Worte: „Ich bin unſchuldig!“ Sechs vergiß fie nicht! 
re . — — — — 

In Thoiry, das durch die letzten Verhandlungen Die Judenpreſſe zetert und heult, weil Oberleutnant 


zwiſchen den beiden Freimaurern Briand und Streſemann 
berühmt, man kann auch ſagen berüchtigt geworden 
iſt, ſaßen die beiden Herrn bei einem fetten Frühſtück 
zuſammen. Als Streſemann ſeine Zeche bezahlen wollte, 
ſchob Briand ihn beiſeite und ſagte: 

„Den Wein und das Eſſen begleiche id 
und Sie zahlen die Reparationen.“ 

Hätten die Volksvertreter nicht durch den Schandvertrag 
von Verſailles das deutſche Volk an das Weltjudentum 
verraten, dann hätte Briand keine Gelegenheit bekommen 
ſeinem „lieben Bruder“ das Frühſtück zu bezahlen. So aber 
ſind beide auf ihre Rechnung gekommen: Briand und Streſe⸗ 
mann. Das deutſche Volk aber zahlt die ganze Zeche. 


ER 8 * 


Ueber das Wirtſchaftsmanifeſt der internationalen Finanz⸗ 
könige ſchreibt die faſchiſtiſche Zeitung „Lavoro d'Italia“, 
daß es ſich da um eine jüdiſche Verſchwörung zur Uuter⸗ 
drückung der nichtjüdiſchen Völker handle. Das Blatt erklärt, 
wenn dieſe jüdiſchen Offenſiven nicht aufhörten, dann würden 
die Juden als Feinde Italiens behandelt. 

x „„ * 


Nach amtlichen Zählungen beſteht ein Drittel der Neu⸗ 
yorker Bevölkerung aus Juden. Alle Knebelungsverträge, die 
der deutſchen Wirtſchaft auferlegt wurden, ſtammen aus Jüdiſch⸗ 
Neuyork. Die ſogenaunten „deutſchen“ Zeitungen aber ſprechen 
immer nur von Verträgen zwiſchen Amerika und Deutſch⸗ 
land, weil ſie gekauft ſind oder zu feig dem deutſchen 
Volk reinen Wein einzuſchenken. 


Schulz im Landsberger Femeprozeß freigeſprochen 
wurde. Schulz wurde im Felde als der einzige infolge ſeiner 
hervorragenden Tapferkeit vom Unteroffizier zum ak- 
tiven Offiziſer befördert. Er trug aus dem Kriege 
63 Wunden davon. Dieſen Mann möchten die Juden gern 
im Zuchthaus ſehen. Sie verlangen andererſeits die Frei⸗ 
laſſung des Zuchthäuslers Hölz. Hölz iſt der größte Morde 
brenner Deutſchlands. Er ließ Häuſer in die Luft ſprengen 
und niederbrennen, Menſchen martern und umbringen, Frauen 
und Mädchen ſchänden. 

Nun wird wohl ſelbſt jedem Eſel begreiflich werden, 
warum mit den Juden einſt beim Auszug aus Aegypten auch 
das Pöbelvolk zog. Mordbrenner und fonftige 
Lumpen waren ſchon von jeher die beſten Bundesgenoſſen 
der Juden. Deutſche Helden will der Jude ins Ge⸗ 
fängnis oder Zuchthaus bringen, weil er weiß, daß die ihm 
noch einmal das Handwerk legen werden. 

* * * 

Der Jude Schönberger, Ludwigſtraße 54, lud dieſer 
Tage durch ein Plakat die Vorübergehenden zu einem Kirchen⸗ 
konzert in die Pfarrkivche St. Eliſabeth ein. Wir 
gratulieren der Kirchengemeinde zu dieſer Errungenſchaft. 
die Einladung aus Liebe zum Chriſtentum erfolgte, das ge⸗ 
ſtatten wir uns zu bezweifeln. In letzter Zeit werden die 
jüdiſchen Geſchäfte von den deutſchen Verbrauchern immer mehr 
gemieden. Das Manöver des Juden Schönberger bezweckt den 
Eindruck, als handle es ſich da nicht um einen jüdiſchen, 
ſondern um einen deutſchen Laden. Und ſo ſoll das 
Kirchenkonzert in der Eliſabethkirche einem Juden zu einem 
guten Geſchäft verhelfen. 


ru F d d d 


Decke Deinen Weihnachisbedari an Büchern in der Groddeutschen Buchhandlung, Hurndero 


IMIMINMINUMUNNNNNUNMNMANMNNNUNNNNNNUNUMNNNNMNNNNNNNUNNUNNNNMMNNMMUNNNNNUNAINNNUNNNN 


Nachruf. 


Infolge Unglücksfalles auf der Dawesbahn 
verſchied heute nacht 1°/, Uhr unſer treueſter und 
überzeugteſter Kämpfer, unſer Schutzſtaffelführer 


Pg. Auguſt Renn. 


Wir verlieren in ihm einen unſerer beſten 
und ſchärfſten Streiter unſerer guten Idee. So⸗ 
lange es eine Geſchichte der Nationalſozialiſten 
gibt, wird fein Name mit an erſter Stelle genannt 
werden. 

Sein Andenken wird uns unvergeßlich bleiben! 


Hof, den 21. Dezember 1926. 


N. S. D. fl. p. 
Ortsgruppe Hof a. S. 


Erklärung. 


In Nr. 31 des „Stürmer“ vom Juli 1926 
brachten wir unter der Ueberſchrift „Gerüchte, die der 
Aufklärung bedürfen“, folgende Notiz: 

In der Stadt gehen z. Zt. folgende Gerüchte um: 
Der Kreuzigungsjude Otto Mayer ſoll am Tage ſeiner 
Entlaſſung aus dem Unterſuchungsgefängnis morgens 
geſagt haben: 

„Wenn ich bis heute nachmittags nicht aus 
der Haft entlafjen werde, dann gebe ich Dinge be⸗ 
kannt, die einen derartigen Skandal hervorrufen, wie 
ihn bis heute Nürnberg noch nicht erlebt hat.“ 

Mayer ſoll dann nachmittags tatſächlich entlaſſen 
worden ſein. 

Wir haben uns davon überzeugt, daß an dieſem 
Gerüchte kein wahres Wort iſt, daß Otto Mayer die 
vorſtehende Drohung niemals ausgeſprochen hat und 
daß er nur aus geſetzlichen Gründen aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen wurde. 

Wir bedauern deshalb obige Notiz, die von den 
mit der Unterſuchung befaßten Beamten als ſchwere 
Beleidigung empfunden ar konnte, gebraucht zu 
haben. Die Schriftleitung. 

Anmerkung: Die Staatsanwaltſchaft hat eine recht 
merkwürdige Art, Gerüchte aufzuklären. Wir haben ſeinerzeit 
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es im Intereſſe der 
Behörde liegt, dem Gerücht nachzugehen. Wir hätten bei 
entſprechender Benachrichtigung das Ergebnis der Oeffentlichkeit 
ſelbſtverſtändlich mitgeteilt. Statt deſſen antwortet die 
Staatsauwaltſchaft mit einer Strafverfolgung. Ob das gerade 
klug gehandelt war und ob damit dem Auſehen der Juſtiz⸗ 
ei beſſer gedient wurde, das laſſen wir dahin geſtellt fein. 


schule 


Große 


Für 
2 Weihnachten 


2 


empfehle mein reich- 
haltiges Lager in: 


— „Beitottomane“ bei Tag Otto- 
mane, bei Nacht Bett. Sämtl. Jaeckels 
„Schlafe Patent“. Metallbettstelle m. 
Matratze v.58.— RM. an. Klubsessel 
und Klubsofa. 
Fahnen - Dekorationen. 7 


H. Kniewasser, Paradiesstraße 11 


under u. Reparaturwerkst.: An den Rampen 47 . Telephon 4289 
are 


Tiroler Weine 


wie Spezial, Kalterer See, Lagrein, Ter- 
laner, Muskateller und Magdelena empfiehlt: 


„BATZENHAUSL“ 


. 0 
Bes. Georg Steichele Telephon 28833 


Pikante Frühstücke — Karpfen gebacken. 


Tausche 
Waltershäuser- 
Puppen gegen 
alles Nützliche. 


Kuno Geuther, an allen Drten 
Neusten, D. Q.Pun u Verkaufsſtellen 


Bilder-, Roman- und desangbüchern, Christhaumschmuck. 
„Herzen und -Sländer .'. 


„Der Stürmer‘ Verlag 
Nürnberg, Meuſchelſtr. 70 


Hiller 
Mein Kampf II. Band 


„Die nationalſozialiſtiſche Bewegung“ 
360 Großoktapſeiten / Ganzleinen Preis Mk. 12.— 


Muſſolini 


„Vom Maurer zum Diktator“ 
Seine Lebensgeſchichte 


Mit zahlreichen, größtenteils unveröffentlichten 
Aufnahmen und Autographien. 
Ganzleinen Preis 9. — Mark 


1 ur 


„Deulſchlands 
Erwachen 


Erſter und zweiter Teil 


Die Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung in Wort und Bild, 


Aus dem Inhalt: Der Aufftieg 1923 — Der Staats⸗ 
ſtreich Hitlers — Der Prozeß — Eingeſperrt — 
Neuer Rampf — Nationalſozialiſten überall — 


Die beiden Werke zuſammen 
koſten nur Mk. 2. — 


roßdeutsche Buchhandlung 


Karl Holz Nürnberg Burgſtr. 17 
5. ̃ BT RT P— 8 


Rindb., Doppelsohlig 


als Weihnachtsgeschenk Herrenstiefel, een 
sind praktisch. 


Abs. LXV IM LXV. 


Damen- Lackspangen 
Auswahl! 


weiß Lederf. 


Kamelhaar, warme Hausschung. sport- "Sort. und Sk Shl- 
Slislel. Turnschuhe riesig billig. 


Zwei Bücher. 


Auf dem Büchermarkt wird alljährlich zur 


Weihnachtszeit viel Miſt feilgehalten. Miſt in 
prunkendem Einband. Und der Miſt wird ge⸗ 
kauft. Des lockenden Einbands wegen. Und 
hintennach kommt die Enttäuſchung. Man lieſt 
und feuert den Dreck in die Ecke. 

Ihr kennt ihn ſchon lange. In der Sonntags⸗ 
beilage des „Fränk. Kuriers“ hat er ſich Euch 
vorgeſtellt. Mit ſeinen wunderſamen Erzählungen. 
Den Karl Burkert mein' ich. Seine Feder 
iſt wie ein Pflug. Er reißt verſchüttete Erde 
auf. Heimatluft wird wieder wach. Sonntags⸗ 
gloden klingen. Verlorener Zauber kehrt wieder. 

Zwei Bücher hat er ſeinem Volk in die Weih⸗ 
nacht geſchenkt. Bücher, die man beſitzt und nie 
mehr verliert. Weil die deutſche Seele in ihnen 
wohnt, ſich ſehnt, weint und lacht. Die deutſche 
Seele. Zwei Bücher: 


„Am fränkiſchen Grenzſtein“ 
und 
„Der heilige Veit“ 


Der Bayerlaud⸗Verlag hat fie herausgebracht. 
Jedes koſtet 3 Mark. Greift zu. Ihr werdet's 
nicht bereuen. 

Zu haben in der 


Großddeutſchen Buchhandlung 


Burgſtraße 17. 


Schneeſchuhabteilung der N. S. D. A. P. 


Anſchrift: 
Leonhard Wild, Hhalbwachsengasse 2 


Zur Schneeſchuh-Abteilung 
Anzahl von Schifahrern und 
Weitere Anmeldungen an obige Anſchrift. Die nächſte Zu⸗ 
ſammenkunft findet am Dienstag, den 4. Januar 1927, 
abends 8 Uhr, im Sebalder-Bräuſtübl am Weinmarkt ſtatt. 
Rege Beteiligung wird erwartet. 


hat ſich eine anſehnliche 
Schifahrerinnen gemeldet. 


Schriftleitung: Julius Streicher und Karl Holz, 
Nürnberg, Hirſchelgaſſe 28. — Verautwortlich f. d. Inhalt: 
Hans Dietrich (Franken), Berlin NW. 7. — Verlag: 
Wilh. Härdel, Nürnberg, Meu ſchelſtraße 70. 
Buchdruckerei Hilz, Nürnberg. 


1950 Schuhhaus 


I A. Anöchel, Nürnberg 


Theresienplatz 1, Ecke Binderqasse. 


Weihnachtsbrieikassellen, SOWIe 


Eckelt & Beck 


Für die Festtage empfeble ich 


prima Weine u. Liköre, Arrak, Rum u. Punschessen- 

zen, Schokoladen u. Konfitüren in großer Auswahl. 
Spezialität: Stets frisch gebrannten Kaffee. 
Karl Aichemüller, Bürnberg. 


innerer Lauferplatz 3 Telephon 6684 


füanetaamaamlzauugnnnnttanlanttnt 


J. Vorgel 
Uhren u. Goldwaren 
Reparaturwerkstätte 
NÜRNBERG, Allersbergersir.75 


STH TENLTELNUUNNNITT 


Qualitä 


LITE 


eee 


Woihnachtspackungen in Zigarren u. Zigaretten. Spezial. 

Schachbretter u. -Fiquren in jed. Preislage. Turm 
Spielkästen usw. in feinster co Kielderstoffe , Gardinen. Baumwollwaren 
Kaspar Roll, ı ud. Laufergasse ı | Ausstattungs-Wäsche. Spezialität: Zefirnemden nach Maß 


Passende Weihnachisgeschenke 


in Gold- und Silberwaren, Uhren jeder Art, Reisewecker in Leder- 
Verlobungs- u. 


eteat, 
geräte, silb. 


Plärrer 6, an der Fürtherstraße 


ts-Schuhwaren 


Erstklassige Fabrikafe zu den billigsten Preisen. 
Schuhhaus men 


Fahrräder 
Nähmaschinen 


verkauft zu reellen 
Preisen u. Teilzahlg. 


Allersberger Str. 47 


Telephon 42848 


| 


Leeres schön. Zimm. 
nähe Peterskirche 
an besseren Herren 
oder Fräulein 
zu vermieten. 
Offerte unter KM 
an den Verlag. 


Reparaturen 
promptundbillig, 


B a Sum umle r, Fürth, Königstrasse 132 


Trauringe, Brillantringe, Bestecke, Tae - 
Toilettekasten ete. kaufen Sie 
Em b besten u. billigsten im „Deutschen Haug. 


inhab. Emil Meichlor sen. 


Eigene Reparaturwerkstätte. 


Seit 23 Jahren finden Sie bei mir nur 


Ne 


Kanfe Deine Christbäume 
Unschlittplatz 


Ecke gegen Weizenstraße 
Fritz Klein, Schneidermeister. 


Oskar Helirich, Nürnber 


Straßen- und Sport-Anzüge — Loden-Joppen — 
und Gummi-Mäntel — Sport-, Streif- und Arbeits-Hosen — 
Hitierkleldung. 


Berufskleidung — 


ich 811 


Billigste Einkaufs-Quelle 
für alle Winterspert-Artikel 


£ 
21 : SPORTHAUS „NORIS 


am Schieifersteg 
Ski, montiert mit Bindung Mk. 19.30 


Shi-Stöcke. Paar Mk. 4.30 4.— 3.50 3.— 
Ski-Bekleldung / Windjacken 


Hehich on direkt am e e 


em an die 


Fauerwerkshörper 


Weihnachts- u. Neu« 
Jahrskarten. 


Colonialwaren, Zigarren 
Zigaretten. und Tabake. 


Georg Schwarz, Rürnberg 


Burgstrasse a 


ne Frau.“ 


Kurt Fritz 22 855 Magdeburg, 
Große Weinkofftrahe 5/6. 


Trödeimarkt 18 und 20 PRAKTISCHE WEIHNACHTS- GESCHENKE! 


Bear. 1875 — fermor. 5820 


Wohlbehägen e f wine: Hur Wärme FÜRE 


Beste Gewähr dafür bieten meine 


Sächsischen Fllzschuhe, erste Qualität 


Warmgetütterte Damen- und Herrenstiefel 
de. mit echt Lammfell und echt Katzenfell 
de. Damenschuhe mit Peizeinfaß. 


Wasserdichte, kräftige Stiefel in großer Auswahl. 
Beste Fabriuatel WVorzügiiche Paßiermi ene Freue! 
Jung’s Fußgelienkhalter 


für schmerzende Füße unentbehrlich. 


‚schuhhaus zum „Hans Sachs‘ 


5 Rathausgasse 5 


Dora Deichert 
Modistin 
Rückertstrasse 4/II 


3 Und Wer 


N Mäntel u. Anzüge 
Gummi- u.Bozener Mäntel 


Kinder-Mänlel u. -Anzüge 


Josef Heinrichs, Nürnberg nahe hauptbahnnr. 


Spezialhaus ersten Ranges fur Herren- und Knaben-Bekleldung. 


F. Reischmann 
Photohaus 
Bergstraße 7 


19.30, 26.— 5 ul ‚38.—, 48.—, 
34.—, 68,—, 73.—, 88.— 

12.—, ee 18.—, 26.—, 
38.—, 48.— 


Sport- u. S aden Hasen 8. 13°, 13. una eber 
Windlacken, 9 e 7.30, 9.30, 14.—, 
.—, 18.—, 


13.— L 18.—, 20.—, 22.— 


Empfleklt sich in 
modernen Damenhtiteon, 


Umarbeitung älterer Hüte, 


Grosse Auswahl. — Billige 
und reelle Bedienung. 


Billiger Möbelverkauf! 
— Alle Arten Polſter⸗ und 
Schreinermöbel zu den bil⸗ 


6.30, 7.30, 9.— 12.— — 


ligſten Preiſen bei ſolider 
Arbeit ſeit 30 Jahren. 
Peter Henleinſtraße 4, 
bei Hauſſelt. 


IRUAANULULL AARAU RHEEULLAARAFUFENH IE numme 


Inhaber 


Brauchsi Du Wäsche, geh zu Ulmer! s 


Apparate — Bedarfsartikel — | strümpfe, Handschuhe, —— Strickwesten ate. Färberstraße. 


Entwickeln — Kopieren 
Vergrößern 


Für Weihnachten |Qualiläls Möbel arofer Weihnachtsverkauf)| 


zu billigen Preisen. — Nur gute Qualitäfswaren. 


Schuhhaus Jean Barthelmess, 


nur Tafelfeldstr. 23 


Beihnadls- Verlauf 


bieten wir 


nur schöne moderne Formen 
Durchwegs bedeutend 


höherer Wert Schlafzimmer in echt Eiche, 
2.—, 3.—, 5.—, 8—, 10.—, Birke u. Elfenbeinmattschlift 
15.—, 20.— Mk. u. noch besser sowie Kücheneinrichtungen 


Matuszewski Mil Michel, Möbelabrid 
Sandstr. 7, Nähe Plärrer. Fllrin I. Bau. tons. 16-48 


15% unter Verkaufspreis 


bietet an aus erster Hand 

direkt vom Fachmann unter 
langjährig. Garantie und 
Zahlungserleichterung. 


en in 140, 160, 
180 cm breit 


empfehle ich meine 


Veriobungs- und Eheringe 
eigene Fabrikate in 8— 14 kar. 
Gold zu bekannt bill. Preisen, 


Gold- und Siberschmuck 


in reicher Auswahl. 


Eigene Reparatur-Werkstätte. 


. Nowak sen., Juwelier 
Albrecht Dürerplatz 3 

@ Auf höchster Stute stehen meine Qualitäten nn @ 
SCHUHWAREN 

Werkstätte für moderne und orthopädische Fußbekleidung 


Reparaturen Reparaturen 
Allersberger Str 121 


Mans Dirscherl, Telephon 0 128 


Unnmmumunmumamusanduuadanduntddanantd : 


BÄREN KURÄRGR ATELIER TERTNEREBEEUUAUTETERUEEARRKNRUTUUTKTTITLNR 
EN . —— . ERRERENETEN 


Tel. 41659 Gegründet 1884 ürnberg 


— — 
Geſchmackvoll gerahmte Bilder, Radierungen, 

loſe Runftblätter, e Rahmen, Photorahmen, 

| Tablettrahmen 


I u 
u | 
| | 
E Einrahmungen werden bestens und fachgemäß in M 
- der eigenen Werkftätte ausgeführt. - 
| | 
L | 
L | 


hans I. puchner, Kunfhandlung 


Telephon 366 Fpitalgaſſe 5 Telephon 366 


27... 


N. H. Fuchs, Nürnberg 


: Emailwaren, Haus- u. Küchengeräte 
Hauptmarkt » Plobenhofstrahe 10 


Telephon 11 226 3 


Deutsche Braufpaare 


besucht auch die seit Jahren 
von Juden boykottierte 


Möbelfabrik und Kunstwerkstätte 


Gölitz Nürnberg, Sprabe 20 


Hervorragende Qualitätsarbeit 
zu billigsten Preisen. 


i Lodenmäntel 


f unerreicht billigen Preiſen. 


| Damentonfeltion N. Wurſter 


Gegründet 1885 


Qualltätswaren in Kragen, Krawatten, Damenstrümpfen 


Oberhemden fertig und nach Maß, 
Handschuhe, Herrensechen, 
Trikotagen, Hosenträger 


KARL MULLER, NURNBERG, 


hemdhosen ‚„Beillsann“, die 


Damenschlupfhosen, Damen- 
neue Gesundheits-Unterkleidung 8 


Lorenzerstrasse 
Telephon 12778 


Bettfedern u. Daunen 


sowie gutge füllte Federbetten, von den 611 
fachsten bis zuden feinsten Qualitäten 


Komplette 


Wehn-, Schlaf-, Speise- und Herrenzimmer, 
Kichen, sowie alle Sorten Einze.öbel 


Polstermöbel, 


Eisenbettstellen 
Ältestes Möbel- und Bettenspezialhaus 
am Platze 


Andr. Beer 


Ludwigstr. 61, Ottostr. 18 


Fernsprecher Nr. 824 
Resllste Bedienung / Günstige Zahlungsbedingungen 


Nützliches praktiſches 


Weihnachtsgeſchenk 
Anzug-, Koſtüm⸗, Kleiderſtoffe 
Damen- und Herrenwäſche 
Alle Wäſche, Dorhangitoffe 
Windjacken, Sporthoſen, Summi⸗Codenmäntel, Schürzen, 


Strümpfe, Taſchentücher, Hoſenträger, Schlafdecken, Stepp⸗ 
decken, Bettvorlagen. 


Teilzahlung — Bei pünktlicher Ratenzahlung 5% Rabatt. 


Hans Körber, Breite Gaſſe 59 


1. Stock. 


schaukelpferde, 
Puppenwagen, 
Eisenbahnen, 
Autos, 

Burgen, 
Puppen usw. 

| besonders billig bei 


Mäntel in Ottoman, Velour, 
Seal⸗Plüſch, Pelzbeſetzte 
Mäntel, Paletots, Koſtüme. 
Kleider in Wolle und Samt. 
Röcke ſchwarz, weiß 
und farbig. 
Windjacken. 
Erſtklaſſige Fabrikate bei 


vordere Sterngaſſe 4—6/III 
Mein Laden. 


Wild- Weſt, Dölkiihe Gaſtſtätte 
Roſengaſſe 20 Befitzer Fr. Müller Fernſprecher 27424 
Für die beiden Weihnachts feiertage große 
„Bock-Frühschoppen‘“ 


2. Feiertag Früh und Abendkonzert. Diverſe Speiſen und Getränke 
Es laden freundlichſi ein 


Ecke Preihlerstrahe 


Fr. Müller und Frau. 
Hm 5. Januar Kaffeekränzchen. 


Therese Schmidbauer, 
Fernsprecher 27470 Adlerstr. 32 


Spez.-Geschäft für Strümpfe, 
Damenstrümpfe, Kinderstrümpfe, Herrensock. 


Sportstrüämpfe und Gamaschen, Hosenträger 
u.Sockenhalter. Spez.: Diva-Strümpfe Mk. 2.93 
Nur beste Qualität, billige Preise. 


